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1
allgemein*

f Zdmci\cvi)d)C ®iilitat*$eitut%&.
D-cgau ter fct>xi>eijerttc^ett 2Umee*

|cr $n)mx). (pilitürjeUfdirifl XXVII. Jahrgang.

öafel, 8. tyrit. VII. 3a%aanç3. 1861. Mr. 14.

Sie fcpwçlxetifctje SJHlitârjeitung erfdjeint in wö^entliepen ©oppelnttmmern, unb jtoar fcweilen am 3Äontag. ©er $reié Ut
©nbe 1861 i(i franco burd) bie ganje ©djroeij gr. 7. —. Sie Sejletfungen »verben btrect an bie SSertagéDanblung „Pie £ctn»eij-
tjaufer'fctjc îJerlaaobucljtianïitunfl in flafel" abrefjtrt, ber Setrag wirb frei ben auswärtigen Abonnenten bttrdj Stadmaljme ert)ofcen.

Söerantworttictje SRcbaïtion: £an8 SBielano, Dherft.

Abonnement« auf bie Stfomeijertfcbe Militär«
jcitung roerPen ju jeDer 3eitangenommen; man
muft fteb beftbatb an &a« nädbftaeteaene tyoftamt,
obex an bte ©ä)\»cl^att^r'fd»e 2Verlaa«bncbt)anP=
lung in SSafcl tuenden; Me btöfecr erfefeienenen
Hummern merben, fo weit bei Stortati) an**
teiefet, nachgeliefert.

lir fa)mi}tx\fa)t Urutralitüt.

(©cpluf.)

XXXVI.

„Slbet mit SWianjen metben mit in bit gtofe po=

litifebe ©trömung getrieben" — ja e« ift möglich,
e« ift fogar mabrfdjeinliefe, aber melepe« Mittel fott
un« baöot bemabren. SBit ftnb längft nicht mebt
bie einfame Setgtepublif, bit feine ftemben $änbtl
anfochten unb bie feöcfeften« ifeten Stibut baju im
Slut ibrer tapfern Sugenb lieferte. Sitft Beiten
liegen hinter un«, meit, meit abj mit baben noep

eine (Erinnerung batan befeatten in bera eigcntbüra=
tiefeen Slbfcpliefen gegen frembe (Elemente, bai jebem

©efemeijer angeboren ift, aber mit taufenb gäben,
mit taufenb Setbältniffen ftnb mit an bai ©efamtnt*
leben (Europa« gefettet unb fönnen un« feineu 2len=

berungen unb SCBanblungen niramet niebt entjiefeen.

Sa ift ein enblofet Setfefer, eine inbuftrieHe %hä=

tigfeit, bie bet angefeotne gleif unb bet febt entmi=

delte ©tmetbftnn bet ©efemeijet ftebetbaft gefteigett,
ba ftnb Snteteffen allet Slrt, bie bit H"tte be« etn=

famen Herten, mie bie reiefee Siila be« gabrifanten
befeettfefeen, ba ftnb ©trötnungen bti tägliefeen 8e=

ben«, bit über bie ßänbergtenjen bin unb betffutben
in emigera SBecfefel unb bamit lautet mäeptige (BU=

utente, bit uni rait bera SBobl unb SOBepe unfetet
51cachbatPôïfet innig öetfnüpfen unb bie feine pa-
triotifefee ©efeonrebnerei megleugnen mirb. 3ft bit=

fe« mafer, fo fönnen mir auefe niefet bie muffigen ßu=
fefeauet bleiben, menu bet Sorfeang aufgebt unb ein

Sxama beginnt, ba« alle beftefeenben Serfeättniffe

erfdiüttert, ummirft, neue ©tunblagen bet ©taaten
auf ben Ruinen bet alten fdjafft, neue 9*eefet«gtunb=
fäfce fanftionirt — furj bit ®eburt«mefeen einer
neuen ßeit in ergreifenben Bögen un« füfelen läftt.

SBelcfe efetlicb benfenber Menfcfe, ber mit offenen
Stiegen ben Beiefeen bet Beit folgt, mitb glauben fön=

nen, bai Sloe« bai, wai mir in feinem unfeefmli=
efeen Seginne jept fefeen muffen, an un« üotübetgcfee,
ofene un« mit in feine UBtrfeel ju jieben.

SBenn ein ©emitter- auffteigt im Sßeften unb bie
SGBolfen imraet raäcfetiget ftcfe ballen, fo mütbe ein
Kinb faum jum ©lauben öermoebt merben fönnen,
ba«fetbe metbe fteb an btn 8aube«= obet ®emeinbe=

gtenjen auffealten unb bie eigenen gluten öerfefeonen,

mäfetenb bit btx Stacpbaxtn feine Sctfeeetungen ju
gemärtigen feätten.

Slbet menn eine fealhe SBett in Sluftufet getätfe,
fo follen mit an bie Mögiicfefeit glauben, un« allein
jmifepen Sura unb Sllpett ben ©onnenfepein bti
grieben« bemabren ju fönnen, inbeft über alfe an*
bem Sauber bit ©efeauer bti Krieg« ftefe entlaben?
Sa* ift ein Slbergtaube, bet ängftlicpe ©emütbet
ttöften mag, bet abet eine« Sage« mit bitteter £äu-
fcfettng bejafelt metben muft.

(E« mill un« bünfen, e« fei riefetiger gefeanbelt,
menn mir un« beftreben, rait un« felber flar unb
einig ju merben, ma« mir bei beginnenbent ©türme
ju tbun haben, menu mir un« bit ©efafet in ifetet

ganjen ©röfe öeranfepautiefeen, bie Mittel bagegen

prüfen unb abmägen unb fo in ber Bwerftcfet ber

innern ©emiffeeit ifer entgegentreten, al« menn mir
un« in angenefemen ©elbfttäufcfeungen gefallen, au«
benen ba« (Ermacfeen ura fo fcfeteälfepet ift.

SBir fagen bafeer: bie ©efemeij ift ju eng mit bem

©efammtlehen (Eutopa« Perbunben, al« baf fte ftd)
beffen ©trömungen unb ©türmen bauernb entjiefeen
fonnte. ©ie muft ftep batauf gefaft machen, ihten
Sfeeil mit an bet beginnenben Sltbeit ju übetnefemen;

ffe foli e« im rollen Semuftfein ifeter Kraft unb mit
fielet Setüefftefetigung ifetet eigentfetimlicfeen %nttxtf=
fen tfeun.

Allgemeine

ff Schweizerische Militär-Zeitung
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schweiz. MitSrMchrifl XXVII. Jahrgang.

Basel, 8. April. VII. Jahrgang. 1861.

Die schweizerische Militärzeitung erscheint tn wöchentlichen Doppelnnmmern, und zwar jeweilen am Montag. Der Preis bis
Ende 1861 ist franco durch die ganze Schweiz Fr. 7. —. Die Bestellungen werden direct an die Verlagshandlung „dieKchweig-
hauser'sche Verlagsbuchhandlung in Kasel" adrcssirt, der Betrag wird bei den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben.

Verantwortliche Redaktion: Hans Melano, Oberst.

Abonnements auf die Schweizerische Militärzeitung

werden zu jeder Zeit angenommen; man
muß sich deßhalb an das nächstgeleaene Postamt,
oder an die Tchwe^hauser'sche Verlagsbuchhandlung

in Basel wenden; die bisher erschienenen
Nummern werden, so weit der Vorrath
ausreicht, nachgeliefert.

Die schweizerische Neutralität.

(Schluß.)

XXXVI.

„Aber mit Allianzen werden wir in die große
politische Strömung getrieben" — ja es ist möglich,
es ist sogar wahrscheinlich, aber welches Mittel soll

uns davor bewahren. Wir stnd längst nicht mehr
die einsame Bergrepublik, die keine fremden Händel
anfochten und die höchstens ihren Tribut dazu im
Blut ihrer tapfern Jugend lieferte. Diese Zeiten
liegen hinter uns, weit, weit ab; wir haben noch

eine Erinnerung daran behalten in dem eigenthümlichen

Abschließen gegen fremde Elemente, das jedem

Schweizer angeboren ist, aber mit tausend Fäden,

mit tausend Verhältnissen sind wir an das Gesammt-
leben Europas gekettet uud können uns seinen

Aenderungen und Wandlungen nimmer mehr entziehen.

Da ist ein endloser Verkehr, eine industrielle
Thätigkeit, dte der angeborne Fleiß und dcr sehr entwickelte

Erwerbsinn der Schweizer fieberhaft gesteigert,
da sind Interessen aller Art, die die Hütte des

einsamen Hirten, wie die reiche Villa des Fabrikanten
beherrschen, da sind Strömungen des täglichen
Lebens, die über die Ländergrenzen hin und herfiuthen
in ewigem Wechsel und damit lauter mächtige
Elemente, die uns mit dem Wohl und Wehe unserer

Nachbarvölker innig verknüpfen und die keine pa-
triotische Schönrednerei wegleugnen wird. Ist dieses

wahr, so können wir auch nicht die mstssigen

Zuschauer bleiben, wenn der Vorhang ausgeht und ein

Drama beginnt, das alle bestehenden Verhältnisse

erschüttert, umwirft, neue Grundlagen der Staaten
auf den Ruinen der alten schafft, neue Rechtsgrund-
sätze sanktionirt — kurz die Geburtswehen einer
neuen Zeit in ergreifenden Zügen uns fühlen läßt.

Welch ehrlich denkender Mensch, der mit offenen
Augen den Zeichen der Zeit folgt, wird glauben können,

daß Alles das, was wir in seinem unheimlichen

Beginne jetzt sehen müssen, an uns vorübergehe,
ohne uns mit in seine Wirbel zu ziehen.

Wenn ein Gewitter aufsteigt im Westen und die
Wolken immer mächtiger sich ballen, so würde ein
Kind kaum zum Glauben vermocht werden können,
dasselbe werde fich an den Landes- oder Gemeindegrenzen

aufhalten und die eigenen Fluren verschonen,
während die der Nachbaren seine Verheerungen zu
gewärtigen hätten.

Aber wenn eine halbe Welt in Aufruhr geräth,
so sollen wir an die Möglichkeit glauben, uns allein
zwischen Jura und Alpen den Sonnenschein des

Friedens bewahren zu können, indeß über alte
andern Länder die Schauer des Kriegs sich entladen?
Das ist ein Aberglaube, der ängstliche Gemüther
trösten mag, der aber eines Tages mit bitterer
Täuschung bezahlt werden muß.

Es will uus dünken, es sei richtiger gehandelt,
wenn wir uns bestreben, mit uns selber klar und
einig zu werden, was wir bei beginnendem Sturme
zu thun haben, wenn wir uns die Gefahr in ihrer
ganzen Größe veranschaulichen, die Mittel dagegen

prüfen und abwägen und so in der Zuversicht der

innern Gewißheit ihr entgegentreten, als wenn wir
uns in angenehmen Selbsttäuschungen gefallen, aus
denen das Erwachen um so schrecklicher ist.

Wir sagen daher: die Schweiz ist zu eng mit dem

Gesammtleben Europas verbunden, als daß sie sich

dessen Strömungen und Stürmen dauernd entziehen
könnte. Sie muß sich darauf gefaßt machen, ihren
Theil mtt an der beginnenden Arbeit zu übernehmen;
sie soll es im vollen Bewußtsein ihrer Kraft und mit
steter Berücksichtigung ihrer eigenthümlichen Interessen

thun.



106

XXXVII.

„Sit gefäferliefefte ^olitif für un« ift ba« ©piel
mit fremben SlUianjen" — SBir geben ba« ju, fo

balb bie jut Sltlianj bemegenben ©tünbe nicht au«=

fefelieflicfe auf unferen Sntereffen fufen. SBenn mir

SlUianjen abfcfetiefen moUten, um frembe Snteteffen

ju untetftüfcen unb ju fefeüfcen, fo mate bai in un=

fern Serfeältniffen eine Sfeotfeeit. Unfete Sltmee ift
niefet jum SBetfjeug einet folepen ^olitif geeignet.

Sit ©efübl«fcbwätmeteien ira Sabr 1848 baben ftcfe

mcfentlicp abgefühtt unb eine nüefetetne Stuffaffung
ber Setfeättniffe ift an ifete ©teile getteten. Sitft
ettaubt un« auefe bie gtage offen ju befpteefeen.

Sit ©efemeij ift niefet jura Sotfämpfet anbetet

Sölfet beftimmt, fte ift ju flein unb ju fepmad), um

in ben gtofen politifepen gtagen ein mafgebenbe«

SBott ju haben. Slufptuefee, bie in biefet Sejietrang

an fte gemacht motben ftnb, untetlagen ftet« bem

gtuefe bet Säcfeetlicpfeit. Sbre Sßolitif feat eine me=

fentlicfe fonferratiöe Aufgabe unb jut Söfung biefet

tüften mir un«.

Sitft Sbatfaefeen fcfeliefeu auch eine offenftoe Sen=

benj öon unferer Sßolitif au«, fte feiubern un« aber

feine«meg«, menn mir eine« Sage« in bie ©trömung
geratben, baf mir ba« gabrmaffer mäplen, ba« bem

Sau unfere« ©chiffe«, bet Ktaft unfete« ©teutet«,
bet güUe unfetet ©egei am meiften entfpticht. SBit
baben bann nut auf unfern Sortbeil ju feben unb

fegein int gleichen gafetmaffet anbetet ©epiffe beni

gleicfeen Biet jn, fo ift eine Seteinigung, um ba«

Biel ju etteiefeen mofel benfbat. ©o öetfteben mit
bie Sllltanjen.

(Eine« abet bütfen mit niept öetgeffen. Slm (Enbe

jebe« Ktiege« forarat ein Moment, mo man bie Mit=
tel mecpfelt int politifepen Setfept. ©tatt bet toben

©emalt beginnen miebet bie ttnterfeanblungen. Sit
ftcfe fetnblicfe gegenübet geftanbenen Ktäfte feaben ftep

etfepöpft obet menigften« raube getungen. Sei bem

einen ©egnet ttitt öietteiefet bieft ©efüfel mäcptiget

feeröor, al« beim anbern unb nötbigt ibn ju Unter*
feanblungen, meil er ftep niefet mefer ftarf genug füfelt,
her Kampf fortjufe^en.

Sn biefen Untetfeanblungen mirb ber SBertfe be«

©lege« beftimmt. SBer nicht mitgefämpft, barf auch

niefet mitfptecfeen. ©eine Sntereffen merben bei ^>txtt

gelegt unb mtftacfetet. Sitfe Stolle ift ftet« eine be*

benfliepe.

Stnttn mit un« ©eutfcfelanb im Ktiege mit gtanf=
reiefe. granfreieb bringt burefe bie ©efemeij gegen
ben beutfefeen ©üben öor; bie fepmeijerifefee Slrmee

fann bem gemaltigen Slnbrange auf bie Sauex niefet

miberftefeen unb muft naefe feartnädigen Kämpfen ba«

linfe Slareufer räumen. Stx franjöftfcfee gelbfeerr
fommt babutefe in ben Seftp bet Stüden öon Safel,
Otfeeinfelbett unb feejtebung«melfe ©ädingen, über bie

er in ©cfemarjraalb unb bi« an bie ©onau öotgebt,
Sm ©onautfeal fömmt e« jeboefe jum Untfcfetag.

Sai beutfefee Heer beftegt bie franjöftfefee Snöafton«=

armec, gleicfejeitig ergreift ein jmeite« beutfefee« Heer
am SJcieberrfeetn bie Offenftoe. granfreiefe mirb ent¬

fefeieben gefcfelagen; e« fommt ju grieben«unterfeanb*

lungen. Sit franjöftfchen Sruppen feaben unmittet=

bar nach ber SWeberlage int ©onautfeat ba« f<pmei=

jerifepe ©ebiet geräumt; bie fehmeijerifeben Stuppen
ftnb ifenen bi« anbie ©tenje nacfegefolgt.

SBelefee 9toHe fpielt nun bie ©efemeij bti ben enb=

litfeen gtieben«unterfeanblungen? ©ie feat ©eutfefe=

lanb mefentlid) untetftüpt butep bie enetgifepe Set=

tfeeibigung be« Sura'«. Sit granjofen feaben 8 bi«

14 Sage öertoren, ber beutfefee gelbfeett ebenfo oiele

für bie Concentration feinet Sltmee gemonnen. Ofene

biefe grift featte er ben granjofen im ©onautfeal

nicht fo mächtig entgegentreten fönnen. Sai ftnb

mefentlicfee ©ienfte unb mofel eine« Sofene« mertfe.

Sit ©efemeij feat burefe ben Krieg piel Pertoren.

Saufenbe iferer ©öfene ftnb gefallen ober öermunbet;

fetübenbe Sanbfttlcfee öetmüftet, mäcptige Kunftbauten

jetftött, gtofe ©umraen ausgegeben; Hanbel unb

Snbufttie baben febredtiefee SBunben erbalten — furj,
ber allgemeine ©cbaben ift gtof.

SBenn nun bie ©epmeij mit (Entfebäbigung«fotbc=

tungen auftritt, bit Herfteöung bti alten Setfeält=

niffe« in ©aöopen, bie ©epteifung be« gott« be«

bouffe«, eine beftimmte ©umme al« Ktieg«entfcpä-

bigung ic. öerlaugt, fo ift biefe gorberung an unb

für ftd) faum unbefepeiben ju nennen, allein met

mitb biefe gotbetungen unterftütjen?

rDeutfcblanb Sit ©efemeij feat mit biefem Sttitht
feinen Sertrag; fte fott füt ftcfe felbet fotgen.

granfreiefe? Sai mitb ber ©cbmeij feferaettiefe

petgefeen, baft fte jum ©efeeitetn feine« pianti feei=

getragen?

Sittbete Maefete? Slbet biefe matett am Kampfe
niept beteiligt unb babeu folgliefe ju ben gtieben«=

untetfeanblungen menig ju fagen.

Sit ©efemeij mitb bafeet füt ftcfe allein ftefeen unb

mill fte niefet auf eigene gauft ben Ktieg fottfepen,
fo mitb fte ftcfe mit bem begnügen muffen, ma«

gtanfteiefe bietet.

Spättt fte bagegen reefetjeitig mit ©eutfcfelanb einen

Sertrag abgefcfeloffen, in melehem fte ihre SJSfftcfeten

unb ihre 9tecfete gleiefe fefearf präjiftrt, fo mäte fte

beim enblicpen ©«pluf nicht ifolirt gemefen.

Sit teine Neuttalität fann bafeet be=

benfltcfe unftuefetbat merben, menu fie
au« ©efpenfterfebetet bie eigenen $tite=
teffen bei ©eite fe$t.

XXXVIII.

(Efee mir fcbliefen, fei un« noefe ein Slid auf bie

rjSfficfeteu unb Reefete einet folefeen StUianj geftattet.

SBit beulen un« folgenbe al« münfcfeen«mertfe:

Sit ©efemeij feat bie $f liefet, ifer Serritoriunt mit
allen iferen Kräften ju öertfeeibigen unb bem ©egner
ben ©utefepaft burd) ba«felfee ju öermeferen. ©ie
barf für (Erfüllung biefer spffiefet feine Stnftrengun=

gen fefeeuen. ©ie mirb ben öetbünbeten Sruppen ben

©urefetnarfefe burefe ifer ©ebiet nur in fteinern Korp«
unb gegen (Entfcfeäbtgung ber etappenmäfigen Ser=
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XXXVII.

„Die gefährlichste Politik für uns ist das Spiel
mit fremden Allianzen" — Wir gehen das zu, fo

bald die zur Allianz bewegenden Gründe nicht

ausschließlich auf unseren Interessen fußen. Wenn wir
Allianzen abschließen wollten, um fremde Interessen

zu unterstützen und zu schützen, so wäre das in
unsern Verhältnissen eine Thorheit. Unsere Armee ist

nicht zum Werkzeug einer solchen Politik geeignet.

Die Gefühlsschwärmereien im Jahr 1848 haben sich

wesentlich abgekühlt und eine nüchterne Auffassung

der Verhältnisse ist an ihre Stelle getreten. Diese

erlaubt uns auch die Frage offen zu besprechen.

Die Schweiz ist nicht zum Vorkämpfer anderer

Völker bestimmt, sie ist zu klein und zu schwach, um

in den großen politischen Fragen ein maßgebendes

Wort zu haben. Ansprüche, die in dieser Beziehung

an sie gemacht worden sind, unterlagen stets dem

Fluch der Lächerlichkeit. Ihre Politik hat eine

wesentlich konservative Aufgabc und zur Lösung dieser

rösten wir uns.

Diese Thatsachen schließen auch eine offensive Tendenz

von unserer Politik aus, sie hindern uns aber

keineswegs, wenn wir cines Tages in die Strömung
gerathen, daß wir das Fahrwasser wählen, das dem

Bau unseres Schiffes, der Kraft unseres Steurers,
der Fülle unserer Segel am meisten entspricht. Wir
haben dann nur auf unsern Vortheil zu sehen und

segeln im gleichen Fahrwasser anderer Schiffe dem

gleichen Ziel zu, so ist eine Vereinigung, um das

Ziel zu erreichen wohl denkbar. So verstehen wir
die Allianzen.

Eines aber dürfen wir nicht vergessen. Am Ende

jedes Krieges kommt ein Moment, wo man die Mittel

wechselt im politischen Verkehr. Statt der rohen

Gewalt beginnen wieder die Unterhandlungen. Die
fich feindlich gegenüber gestandenen Kräfte haben sich

erschöpft oder wenigstens müde gerungen. Bei dem

einen Gegner tritt vielleicht dieß Gefühl mächtiger

hervor, als beim andern und nöthigt ihn zu
Unterhandlungen, weil er sich nicht mehr stark genug fühlt,
der Kampf fortzusetzen.

In diesen Unterhandlungen wird der Werth des

Sieges bestimmt. Wer nicht mitgekämpft, darf auch

nicht mitsprechen. Seine Interessen werden bei Seite
gelegt und mißachtet. Diese Rolle ist stets eine

bedenkliche.

Denken wir uns Deutschland im Kriege mit Frankreich.

Frankreich dringt durch die Schweiz gegen
den deutschen Süden vor; die schweizerische Armee
kann dem gewaltigen Andränge auf die Dauer nicht
widerstehen und muß nach hartnäckigen Kämpfen das

linke Aareufer räumen. Der französische Feldherr
kommt dadurch in den Besitz der Brücken von Basel,
Rheinfelden und beziehungsweife Säckingen, über die

er in Schwarzwald und bis an die Donau vorgeht.

Im Donauthal kömmt es jedoch zum Umschlag.
Das deutsche Heer besiegt die französische Jnvasions-
armee, gleichzeitig ergreift ein zweites deutsches Heer

am Niederrhein die Offensive. Frankreich wird ent¬

schieden geschlagen; es kommt zu Friedensunterhandlungen.

Die französischen Truppen haben unmittelbar

nach der Niederlage im Donauthal das

schweizerische Gebiet geräumt; die schweizerischen Truppen
sind ihnen bis andie Grenze nachgefolgt.

Welche Rolle spielt nun die Schweiz bei den

endlichen Friedensunterhandlungen? Sie hat Deutschland

wesentlich unterstützt durch die energische

Vertheidigung deS Jura's. Die Franzosen haben 8 bis

14 Tage verloren, der deutsche Feldherr ebenso viele

für die Concentration seiner Armee gewonnen. Ohne

diese Frist hätte er den Franzosen im Donauthal
nicht so mächtig entgegentreten können. Das find

wesentliche Dienste und wohl eines Lohnes werth.

Die Schweiz hat durch den Krieg viel verloren.

Tausende ihrer Söhne sind gefallen oder verwundet;

blühende Landstriche verwüstet, mächtige Kunstbauten

zerstört, große Summen ausgegeben; Handel und

Industrie haben schreckliche Wunden erhalten — kurz,
der allgemeine Schaden ist groß.

Wenn nun die Schweiz mit Entschädigungsforderungen

auftritt, die Herstellung des alten Verhältnisses

in Savoyen, die Schleifung des Forts des

Rousses, eine bestimmte Summe als Kriegsentschädigung

ic. verlangt, so ist diese Forderung an und

für sich kaum unbescheiden zu nennen, allein wer

wird diese Forderungen unterstützen?

Deutschland? Die Schweiz hat mit diesem Reiche

keinen Vertrag; sie soll für sich selber sorgen.

Frankreich? Das wird der Schweiz schwerlich

vergeben, daß sie zum Scheitern seines Planes
beigetragen?

Andere Mächte? Aber diese waren am Kampfe
nicht betheiligt und habe« folglich zu den

Friedensunterhandlungen wenig zu sagen.

Die Schweiz wird daher für sich allein stehen und

will sie nicht auf eigene Faust den Krieg fortsetzen,

so wird sie sich mit dem begnügen müssen, was

Frankreich bietet.

Hätte sie dagegen rechtzeitig mit Deutschland einen

Vertrag abgeschlossen, in welchem sie ihre Pflichten
und ihre Rechte gleich scharf präzisirt, so wäre sie

beim endlichen Schluß nicht ifolirt gewesen.

Die reine Neutralität kann daher
bedenklich unfruchtbar werden, wenn sie
aus Gespcnsterseheret die eigenen
Interessen bei Seite setzt.

XXXVIII.

Ehe wir schließen, sei uns noch ein Blick auf die

Pflichten und Rechte einer solchen Allianz gestattet.

Wir denken uns folgende als wünschenswerth:

Die Schweiz hat die Pflicht, ihr Territorium mit
allen ihren Kräften zu vertheidigen nnd dem Gegner
den Durchpaß durch dasselbe zu verwehren. Sie
darf für Erfüllung dieser Pflicht keine Anstrengungen

scheuen. Sie wird den verbündeten Truppen den

Durchmarsch durch ihr Gebiet nur in kleinern Korps
und gegen Entschädigung der etappenmäßigen Ver-
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pflegung geftalten. ©ie mirb feinen ©eparatfrieben
füt ftep ahfepliefen.

©ie ©efemeij feat bagegen bai Stt cht Sebenömittel
unb Ktieg«matetial allet Sltt öon bet alllitten Maefet

gegen feftjuftettenbe (Entfcfeäbigung ju bejiefeen.

Ofene ibte ©inmiHigung batf feine gtöfete Ope=
tation öon ibtent ©ebiete au« butep öetbünbete Stup=
pen gemaefet metben,

Sfet eigenen Sruppen bürfen nie untet ftembe Se=

fefel«feabet gefteHt metben, fonbetn ftnb al« ©anje«
untet fefemeijettfefeen ©enetalen naefe bem öerefnbar=
ten Opetation«plane ju öetmenben. ©otite ein ge=

meinfamer Oberbcfefet«feaber bejeiefenet metben, fo hat
bit ©cbmeij bai Siecht an btx SBafel Sfeeil ju nefe=

men. ©ie fepmetjettfebe Sltmee mitb beim gentein-
fdjaftlicfeen Obetbefebl«babet burefe einen befonbern

©eneralofftjier öertreten, burep melèben auefe bie Mit=
tfeeitung ber fte betreffenben Sefeble gebt.

Stuf fcfemeijerifcfeem ©ebiet bütfen mebet gtöfete
©pitälet noefe ©epot« öon ©eiten bet Serbünbeten

angelegt metben. Nequifttionen auf fcferaeijetifefeem

©ebiet ftnb baat ju feejabten.

Obne Mitmiffen bet ©djmetj bütfen feine %xlt=

ben«unterbanbtungen angefnüpft merben. Sei ben=

felben bat bie ©cpmeij ©ifc unb ©tirante, ©ie feat

an bie Ktieg«entfcfeäbigung nad) ifetem Setfeältnift
btn gteiefeen Stnfptucb mie bie übtigen (Eonttabenten.

©o beulen mit un« etma bie ©tunbtageu einet
folefeen Slllianj.

©ie jemeiligen Serfeältniffe merben bie ©était«
mobiftjiren, ba« eine ftärfer, bai anbere fcfemäeper

betonen laffen; immerfein bleibt bit ©tunblage, mel=

efee bie Unabfeängigfeit bet fefemeijerifepen Ktieg«füb=

tung ftefeett unb melefee bet ©efemeij ein entfcfeeiben=

bti SBott in aUen Stnorbnungen geftattet.

XXXIX.

„Mutfe unb ©ntfefetoffenfeeit gatantiten bet ©efemeij

auefe im gaUe einet Nieberlage ein Stuferftefeen unb
eine Bufwift."

©amit motten mit fcfelieften. ©ie tegenetitte
©efemeij ift rait feltenera ©tücf au« einet Sttit)t fepme=

ret innetet Sermidtungen feeröotgegangen. ©ie feat

rait ftefeetet Hanb ein neue« Hau« gebaut, in bem

fte ftep mofenlidj unb bequem fübtt, fte feat in iferer

©renje brei öerfchiebene Nationalitäten oereinigt unb
mit einem Sanb jufammengefnüpft, bai bauember
unb feftcr ift, al« bai btx ©praefee unb ber gemein*

famen Slbftamraung. S" einet Beit, mo at« ©cfelag=

mort ber Nationatttät«fefeminbel aufgetaudjt, ftnbet
biefer gleiftcnbe Baubetfptucfe fein ©efeo in unfetn
©auen. ©« giebt feinen ©efemeijet, ber biefen fchô-

nen Namen öetbient, melefeet ftefe lo«teiften möebte

ber ©praefee megen.

©o menig bet ©cbaffbaufet ein ©djraafee metben

miti, fo menig fefettt ftefe bet SBaabtlänber naeb btm
©lücf granjofe ju fein, ober ber Sefftner naep ber

Sereinigung mit bem Königreich Stalien. (Etnjelne
öerborbene ©ubjefte merben ftcfe überall ftnben, aber

fte ftnb gefennjeiebnet öon ifeten Mitbütgern, bie öf=

fentliche Seracptung ift ipt Soo«.

©iefe« gtofe Nefultat öetbanfen mir beni ©ut ber

greibeit, bai mit beftpen unb ba« mebt ift al« ©tanj
unb Nufent unb eitle Maefet.

Slbet jebem Solfe ift eine ©tunbe ber Prüfung
öorbebatten, in bet e« feeraeifen muf, melcfeen SBertfe

e« feinet gteifeeit unb feinet Unabbänglgfett beilegt.

Sluf biefe ©tunbe bet Prüfung muffen mit gefaßt
fein. Steten mit ibt al« Mannet entgegen, bie ju
jebem Opfet beteit ftnb füt bie hoefeften ©ütet bti
Sehen«, fo fönnen mit mögliefeetmeife untetliegen,
aber unfere Nieberlage mitb eine Niebetlage fein,
mie jener glorreiche Kampf bti @t. Safob an ber

Sit«.
©ine folepe Niebetlage ift ein ©ieg, fte jmingt ben

©egnet jut böcbften Sichtung unb ftefeett unfete (Eri-

ftenj al« Soif, al« ©taat.
(Bin Soif, bai ju fämpfen oerftefet, gefet niemat«

untet.

SBenn mir aber feig unfere ©aefee fetbft öertaffen,

unfete gafene in Kotfe treten, fo ftnb mir auep öer=

loten für immer unb bie ©efemeij mirb aï« ©taat
au« ber Neihe bet übtigen öetfeferainben.

Si« jum Seginn bti Safetfeunbett« feaben mit am

Nubm ftütjeter Sage gejebrt; htnte gilt e« ju be=

meiferi, bai roir fein entartete« Solf ftnb, baf mit
miffen, melefee feofee Miffton un« ju Sfeeil gemotben,
ben Sölfetu ©utopa« bai Stlb eine« mofelgeotbne=

ten, im ©enuft feiner greifeeit mai fealtenben grei^
ftaate« öorjufüferen, bet Niemanben öertept, Niemann

ben befriegt, feine Sßropaganba macht, feine (Etofee^

tungen beabfttptigt, bet abet auefe fein Necfet untet
feinen Umftänben öerle^en läftt unb ber btn le$ten

Mann unb ben legten Sfealer baran fe$t, feine grei*
htit unb Unabfeängigfeit ju bemaferen,

©o fei e«. Sn biefer Hoffnung rufen mir bem

©efemeijeröolf ju:
©efemere Sage fommen! ©efee ifenen

mit Mutfe unb ©ntfefetoffenfeeit entge
gen, attfteefeten ^anptti, feften Slide«
unb mit bit mitb bet ©ott beinet Sätet
fein!

fyomex1* r%nfià)tm übtx DrrnfUpn0 im

Mbt
ftnben ftefe Sliai. Sucfe XIX, Ser« 154 unb fot=

genbe unb ftnb niefet ofene Snteteffe.

^Nacfebem Sßattoftu« öon Heitor erfcfelagen ift,
fefenaubt Stepille« Nacfee füt ben gteunb. ©iefet abet

featte mit btm Sehen auefe StefeiU'« SBaffen an Heitot
öetloten unb fo muft Stipili, jammernb unb ftagenb,
bie Nacfet über abmarten, bti feine Mutter £feetl«

öom He^äfto« eine neue götttiefee Stu«rüfhtng feat
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pfiegung gestatten. Sie wird keinen Separatfrieden
für sich abschließen.

Die Schweiz hat dagegen das Recht Lebensmittel
und Kriegsmaterial aller Art von der alliirten Macht
gegen festzustellende Entschädigung zu beziehen.

Ohne ihre Einwilligung darf keine größere
Operation von ihrem Gebtete aus durch verbündete Truppen

gemacht werden.

Ihr eigenen Truppen dürfen nie unter fremde
Befehlshaber gestellt werden, sondern sind als Ganzes
unter schweizerischen Generalen nach dem vereinbarten

Operationsplane zu verwenden. Sollte ein

gemeinsamer Oberbefehlshaber bezeichnet wcrden, so hat
die Schweiz das Recht an der Wahl Theil zu
nehmen. Die schweizerische Armee wird beim

gemeinschaftlichen Oberbefehlshaber durch einen besondern

Generaloffizier vertreten, durch welchen auch die

Mittheilung der sie betreffenden Befehle geht.

Auf schweizerischem Gebiet dürfen weder größere

Spitäler noch Depots von Seiten der Verbündeten

angelegt werden. Requisitionen auf schweizerischem

Gebiet sind baar zu bezahlen.

Ohne Mitwissen der Schweiz dürfen keine

Friedensunterhandlungen angeknüpft werden. Bei
denselben hat die Schweiz Sitz und Stimme. Sie hat
an die Kriegsentschädigung nach ihrem Verhältniß
den gleichen Anspruch wie die übrigen Contrahenten.

So denken wir uns etwa die Grundlagen einer

solchen Allianz.

Die jeweiligen Verhältnisse werden die Details
modifiziren, das eine stärker, das andere schwächer

betonen lassen; immerhin bleibt die Grundlage, welche

die Unabhängigkeit der schweizerischen Kriegsführung

sichert und welche der Schweiz ein entscheidendes

Wort in allen Anordnungen gestattet.

XXXIX.

„Muth und Entschlossenheit garantire» der Schweiz
auch im Falle einer Niederlage ein Auferstehen und
eine Zukunft."

Damit wollen wir schließen. Die regenerirte
Schweiz ist mit seltenem Glück aus einer Reihe schwerer

innerer Verwicklungen hervorgegangen. Sie hat
mit sicherer Hand ein neues Haus gebaut, in dem

sie sich wohnlich und bequem fühlt, sie hat in ihrer
Grenze drei verschiedene Nationalitäten vereinigt und
mit einem Band zusammengeknüpft, das dauernder

und fester ist, als das der Sprache und der gemeinsamen

Abstammung. In ciner Zeit, wo als Schlagwort

der Nationalttätsschwindel aufgetaucht, findet
dieser gleißende Zauberspruch kein Echo in unsern
Gauen. Es giebt keinen Schweizer, der diesen schönen

Namen verdient, welcher sich losreißen möchte

der Sprache wegen.

So wenig der Scbaffhauser ein Schwabe werden

will, so wenig sehnt fich der Waadtländer nach dem

Glück Franzose zu sein, oder der Tessiner nach der

Vereinigung mit dem Königreich Italien. Einzelne
verdorbene Subjekte werden sich überall finden, aber

fie sind gekennzeichnet von ihren Mitbürgern, die

öffentliche Verachtung ist ihr Loos.

Dieses große Resultat verdanken wir dem Gut der

Freiheit, das wir besitzen und das mehr ist als Glanz
und Ruhm und eitle Macht.

Aber jedem Volke ist eine Stunde der Prüfung
vorbehalten, in der es beweisen muß, welchen Werth
es setner Freiheit und seiner Unabhängigkeit beilegt.

Auf diese Stunde der Prüfung müssen wir gefaßt
sein. Treten wir ihr als Männer entgegen, die zu
jedem Opfer bereit sind für die höchsten Güter des

Lebens, so können wir möglicherweise unterliegen,
aber unsere Niederlage wird eine Niederlage sein,

wie jener glorreiche Kampf bei St. Jakob an der

Birs.
Eine solche Niederlage ist ein Sieg, sie zwingt den

Gegner zur höchsten Achtung und sichert unsere

Eristenz als Volk, als Staat.
Ein Volk, das zu kämpfen versteht, geht niemals

unter.

Wenn wir aber feig unsere Sache selbst verlassen,

unsere Fahne in Koth treten, so sind wir auch

verloren für immer und die Schweiz wird als Staat
aus der Reihe der übrigen verschwinden.

Bis zum Beginn des Jahrhunderts haben wir am

Ruhm früherer Tage gezehrt; heute gilt es zu

beweisen, daß wir kein entartetes Volk sind, daß wir
wissen, welche hohe Mission uns zu Theil geworden,
den Völkern Europas das Bild eines wohlgeordneten,

im Genuß seiner Freiheit Maß haltenden
Freistaates vorzuführen, der Niemanden verletzt, Niemanden

bekriegt, keine Propaganda macht, keine Eroberungen

beabsichtigt, der aber auch fein Recht unter
keinen Umständen verletzen läßt und der den letzten

Mann nnd den letzten Thaler daran setzt, seine Freiheit

und Unabhängigkeit zu bewahren.

So sei es. In dieser Hoffnung rufen wir dem

Schweizervolk zu:

Schwere Tage kommen! Gehe ihnen
mit Muth und Entschlossenheit entgegen,

aufrechten Hauptes, festen Blickes
und mit dir wird der Gott deiner Väter
sein!

Homer's Ansichten über Verpflegung im

Felde

finden sich Jlias. Buch XIX, Vers 154 und

folgende und sind nicht ohne Interesse.

Nachdem Patroklus von Hektor erschlagen ist,
schnaubt Achilles Rache für den Freund. Dieser aber

hatte mit dem Leben auch Achill's Waffen an Hektor
verloren und so muß Achill, jammernd und klagend,
die Nacht über abwarten, bis seine Mutter Thetis
vom Hephästos eine neue göttliche Ausrüstung hat
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